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Die Glocken läuten Weihnacht ein
In heil'ger Abendstunde
Und künden lrut mit Hellem Klang
Der frohen Botschaft Kunde;
Und durch der Heimat Gaue hin
Zieht friedlich ihr Geläute
Und in die Herzen kehret ein
Aufs Neue — Weihnachtsfreude.

Die Glocken läuten Weihnacht ein;
Und deutsche Männer hören
Auf treuer Wacht in Feindesland,
Wie gleich des Himmels Thören
So froher Sang , so hehrer Klang
Schlägt ihrem Ohr entgegen.
Und spür'n in stahlbewehrter Brust,
Aufs Neue — Weihnachtssegen.

Die Glocken läuten Weihnacht ein;
Ein ganzes Volk mutz lauschen;
Jum dritten Mul in Kriegeszeit
Vernimmt 's ein Raunen , Rauschen.
Die Glocken künden drin und drautz'
So mehr denn je hinieden
Mit hehrem, weihevollem Ruf
Aufs Reue — Weihnachts-Frieden

Heinrich Roth.

Fast sollte man meinen, datz in diesem Waffenklirren
1>ie friedlichen Weihnachtsglocken gar nicht mit ihrem
oeihevollen Rufe durchdringen könnten und zu hören

wären. Und doch — die gesamte Christenheit lauscht
und öffnet die sorgenden Herzen. Wieder ist Weih¬
nacht, Kriegsweihnacht. Der heilige Abend hat sich
herniedergesenkt und unter dem strahlenden Llchterbaum
sammeln sich Tausende von Familien und freuen sich
der Weihnachtsbotschaft. Doppelstark eilen ihre Ge¬
danken heute hinaus nach Ost, West und Süd , wo ihre
Väter und Brüder im blutigsten Kampfgetümmelstehen.
Denn ihnen und dem gnädigen Gott haben sie es zu
verdanken, daß sie in dem behüteten Heim Weihnachten
feiern und die Freudenkunde vernehmen können: Ehre
sei Gott in der Höhe!

Aber die Engelsstimnren dringen auch weit hinaus
ins Feindeslands dorthin, wo Männer , die Hand am
Schwert, auf treuer Wacht stehen. Und wenn es ihnen
irgend wie möglich ist, haben sie sich in die Unterstände
oder in den Quartieren ein schlichtes Bäumchen geholt
und die Liebesgaben aus der Heimat zieren ihren ein¬
fachen Weihnachtstisch. Die Gedanken aber ziehen
nach Deutschlands Gauen und die Gedanken von den
Lieben zu Haus kommen ihnen grüßend entgegen

Weihnachten war stets im deutschen Hause ein
Familienfest und ist es heute noch. Wer nicht zu
Hause ist, dessen Sehnsucht eilt nach dem traulichen
Heim und dann sind sie doch alle in der Familie zu¬
sammen. Dann lauschen sie den Glocken, die hoch von
den Türmen herab ihren ehernen Mund auftun . Der
Klang aber schmeichelt sich in die Herzen, eindringlich
und mahnend. Mit mächtigem Sehnen ergreift er Herz
und Sinn u. wie Weihnachtszauber umgauckelt es das
flackernde Licht der Kerzen und umhegt es das Grün
der Bäume und inbrünstiger denn je steigt es in den
Herzen auf : Friede auf Erden!

Heinrich Roth.

Drs MMWWÄmAs« nW
von den Lieben so fern, von der Heimat so weit
kern veutschlancl8 Lichen und Leben,
8o feiern wir wiecker die lveihnschtsreit
Im Kampf auf Tod und Leben!

Keine Mutter un8 schmückt den lveihnachkbaum
Nicht will sich sein Licht un8 zeigen
vahin ist Zugend— ein Wer Traum—
Tanne mit grünen Zweigen.

Und die Liebste so zart, und die Liebste so traut
8itzt weinend in nächtticher 8tnnde.
£8 modert im 8chranke der Zierrat der Braut,
Es brennt im Herzen die lvunde.

Es tobt der Kampf in Ost und west
Kanonen donnern und blitzen,
wir müssen am heiligen weihnacht8sest
ven deutschen Tannenbaum schützen!

O Mutter mein, du treue8 Lieb—
Singt frohe Weihnacht8iieder,
wenn bald die deutsche Eiche blüht
will'8 Sott, seh'n wir UN8 wieder!

Willi Thomaa.

Die Mutter Gottes im
Schützengraben.

Mutter Gottes , ich denke daran , wie
ach damals die Menschen so schmäh-
ich verlassen, als du nach Betlehem
nutztest gehn, um dich anschreiben zu
assen. In diesem Jahr , so bitte ich
nch, kehr ein bei uns ; in unserm
Schützengraben sollst du den besten und
värmsten Unterstand haben.

Auch braucht der heilige Joseph sich
licht um Essen und Trinken zu sorgen,
ienn unsere Küche und die Feldpost
ommen am frühesten Morgen . Alles,
gas wir haben, wollen wir euch so
lerne geben, wir stellen eine Wache
>or eure Tür und schützen euch mit
lnserm Leben.

Das werden wir tun . Du brauchst
«Aine Angst vor uns zu haben, wir
»werben für unsere Frauen , lieben unsere
»«Mütter und beten für unsere Knaben.

ÄZir leben ja immer und ganz in deinem
Heiligen Gottessohns , auch unsere Seele
«tagt der Liebe schmerzliche Dornen¬
krone.

Wir hasten nicht mehr, kennen kernenI illeid,wissen nichts mehr von Wollust9nd ' elenden Lügen, uns kann der
Teufel nicht mehr mit höllischen Listen
»einigen. Wenn wir auch singend

Unsere Feinde töten, die wir wie böse

Brüder lieben — es ist deines Sohnes
Gebot. Auch sind wir Gott sonst nichts
schuldig geblieben.

e d posfkarie.
O Mutter Gottes , wenn du kommst,

wir falten um die Gewehre betend die
Hände, denn du bringst uns den König
des Friedens , der macht allem Leid
ein Ende. Wir vertrauen auf dich so
sehr, denn du und dein Sohn werden
den Frieden uns bringen, unsere See¬
len werden vor Glück schöner als da-
nials die himmlischen Heerscharen singen.

Und dann in der heiligen Nacht —
dann werden die Gewehre in unserer
Hand zu grünen Zweigen, daran die
Patronen wie Blüten blinken, die Gra¬
naten zu singenden Vögeln, die Ge¬
schütze tief in die Erde versinken. Und
du machst, datz den Führern der Feinde
der Hatz wird aus den Herzen genom¬
men, datz die Gelben, Schwarzen und
Weißen, wie die heiligen drei Könige,
anbetend zu dir kommen.

O Mutter Gottes , du kannst ja nicht
in die prächtigen Häuser der Reichen
gehen, komm du zu uns . Wir können
die große Eottesliebe verstehen. Du
willst ja nur die Armen, Reinen und
Frommen, nur liebende Menschen um
dich haben : O Mutter Gottes , dann
komm zu uns , zu uns in den vorder¬
sten Schützengraben. H. L.



Antworten aus die Sriedensnote.
Es bestätigt sich, daß der neue englische

Premierminister Lloyd George und der franzö-
sische Minister des Innern unmittelbar nach Be¬
kanntwerden der deutschen Friedensnote Tele¬
gramme austauichten , in denen Je einander
versicherten , den Krieg bis zum siegreichen Ende
weiterführen zu wollen . Dementsprechend
lauteten auch die Erklärungen , die Briand in
der französischen Kammer abgab . Er sagte
u . a ., er werde dem Parlament später die ein¬
stimmige Meinung der Verbündeten mitteilen,
aber schon jetzt sei es seine Pflicht , sein Land
vor einer öffentlichen Vergiftung zu bewahren.
Er mahnte zur äußersten Vorsicht gegenüber
dem deutschen Angebot und schloß : „Ich habe
das Recht von dieser Tribüne zu erklären : Es
ist ein Manöver , durch das man versucht , die
Verbündeten zu entzweien , ihr Gewissen zu be¬
unruhigen und die Völker zu demoralisieren/

Offenbar sind die Ausführungen Briands
maßgebend für die französische Presse gewesen,
dennihre Stellungnahme zum deutschen Friedens¬
angebot ist ganz aus den Ton Briands ge¬
stimmt . Die Blätter warnen vor dem deutschen
Vorschlag , und in der ihm eigenen vornehmen
Ausdrucksweise nennt ihn der .Temps ' einen
neuen Schurkenstreich . Saint Brice schreibt im
,Le Journal ' : „Deutschland will innerhalb
seiner Grenzen das Volk davon überzeugen , daß
seine Feinde allein verantwortlich sind für die
Fortsetzung des Krieges . Im neutralen Aus¬
lande hat man nichts mehr mit Vermittelung
zu schaffen. Probeballone haben die Unmöglich¬
keit einer Vermittelung gezeigt ." Saint Brice
betont , daß Deutschland Mäßigung vorgebe , um
die Neutralen günstig zu stimmen und zugleich,
sofort nach Trepows Rede , in der dieser Kon¬
stantinopel forderte , Uneinigkeit unter den Vier¬
verbandsmächten zu stiften . Der Artikel schließt:
„Der deutsche Streich wird mißlingen ."
Die französischen Regierungsblätter lehnen es
energisch ab , die Friedensanerbietung der Mittel¬
mächte als eine mögliche Grundlage für die
Friedensverhandlungen anzuerkennen . Sie er¬
blicken darin insgesamt ein allerdings geschickt
ausgesonnenes Manöver , um einerseits die
öffentliche Meinung in den eigenen Ländern für
die bereits geforderten oder noch zu fordernden
Opfer günstig zu stimmen , und anderseits den
Versuch , in den neutralen Staaten die Meinung
zu erwecken, als seien Deutschland und seine
Verbündeten schuldlos an weiterem Blutver¬
gießen , so daß dem Vierverband die Fort¬
setzung der Kriegsgräuel zur Last gelegt werden
müsse. Immerhin ist die im .Figaro ' ausge¬
stellte , auch von anderen Blättern berührte Frage
beachtenswert : „ Wie denkt sich Deutschland die
künftige Gestaltung Europas , falls die Unmög-
keit zur Wirklichkeit werden und der Vierver¬
band gewillt sein sollte , auf das Ansinnen seiner
Gegner einzugehen ? "

Als einen Anschlag aus die Einigkeit der
Vierverbandsstaaten betrachtet auch die den
amtlichen Stellen nahestehende Londoner ,West-
minster Gazette ' das deutsche Friedensangebot.
Das Blatt erklärt aber , eS wäre voreilig , den
Vorschlag nicht zu beachten . „Der Vierverband
darf sich nicht weigern , den Vorschlag zu er¬
wägen , aber er muß deutlich zu erkennen
geben , daß seine Völker entschlossen sind , ge¬
meinsam zu handeln , und daß Vorschläge , die
daraus abzielen , einander zu verraten , nicht die
geringste Aussicht haben . Beachtenswert sind die
Ausführungen des Manchester Guardian ' . Das
Blatt schreibt : „Es besteht durchaus keine all¬
gemeine Neigung . Deutschland den Friedens¬
vorschlag als Arglist auszulegen . Ebensowenig
sieht man die Anerkennung seiner Niederlage in
dem Vorschlag . Anscheinend bietet Deiit 'chland
keine Friedensbedingungen besonderer Art an,
sondern schlägt einfach vor , in Friedensunter¬
handlungen zu treten . Das Angebot ist auf¬
richtig . Es mutz durch die Negierung und die
vernünftige öffentliche Meinung nicht als An¬
gebot zum formellen Waffenstillstand oder als
Vorschlag zur Vermittlung einer dritten Partei
behandelt werden . Aber es muß sofort ein
Gedankenaustausch stailfinden . Die direkte Ver¬
weigerung würde dem Vierverband in den
Augen der Neutralen hoffnnnnslos Unrecht

Fjuwerh, der Knecht.
11J Roman von Bruno Wagener.

(K-rts-tzmig.i
So schritt er denn die Hauptstraße entlang,

um durch das Waffertor ins Freie zu gelangen.
Nichts hatte sich in den drei Jahren verändert.
Dieselben Menschen wie einst begegneten ihm.
Als er die Bahnhofstraße hinunterging , grüßte
ihn vom Fenster seines Arbeitszimmers der
Stadtrat Burmester heute wie einst mit ernstem
Nicken des Kopfes , auf dem das schwarze
Seidenmützchen saß . Und am Markte stand der
Kaufmann Affemann vor der Tür seines
Ladens , in dem die Landbevölkerung Taue und
Stricke , Peitschenschnüre und Wolle und tau¬
senderlei anderes kaufte . Und ein sonderbares
Gefühl der inneren Wärme überkam den jungen
Reservisten . Er war in der Heimat!

An der alten Nikolaikirche , neben der Till
Eulenspiegels Grab von einer Linde über¬
schattet unter kühlem Rasen liegt , ging es vor¬
bei . Von einer niedrigen Anhöhe grüßte der
klotzige Turm durch enge Nebenstraßen traulich
herab . Ihn hatte Hinnerk Meyer schon lange
liebgewonnen als ein malerisch schönes Wahr¬
zeichen, das sich im blanken See spiegelte und
über die Giebeldächer hinweg zum Himmel wies,
der heute grau herniederblickte.

Als Hinnerk eben das Waffertor aus breiter
Drücke durchschritten und sich nach links zur
Ratzeburger Chaussee gewandt hatte , hörte er
einen Wazen hinter sich rattern . Er wich zur
Seite , um ihn vorbei zu lassen . Flüchtig stteifte
fei« Mick das Fuhrwerk. Aber ex zuckte zu- i

geben ." Auch einige andere Blätter äußern sich
in ähnlichem Sinne . Nur die hetzerische .Times'
lehnt rundweg jede Friedenserörterung ab , und
die .Morning Post ' meint sogar , jetzt einen
Waffenstillstand zu schließen , würde ein Verrat
Englands an der Zivilisaiion sein.

Die italienischen Blätter äußern sich sehr vor¬
sichtig. Sie erklären in ihrer Mehrzahl , daß
von einem Frieden auf Grund der militärischen
Lage keine Rede sein könne , doch warnen sie
zugleich vor einer debattelosen Ablehnung des
deutschen Vorschlages . Auch in Rußland be¬
handelt man das deutsche Angebot vorläufig mit
großer Zurückhaltung . Natürlich ist in den
Blättern der Allruffen vor allem davon die
Rede , ob ein Friedensschluß auf dieser Grund¬
lage für das Zarenreich Konstantinopel bringen
werde.

In der neutralen Welt legt man der
deutschen Friedensnote die größte Bedeutung
bei . Die dänischen , schwedischen und wenn auch
zögernd und widerwillig die meisten norwegi¬
schen Zeitungen erklären das Friedensangebot
für einen äußerst wichtigen Schritt auf dem
Wege zum Frieden . Freilich verkennen sie auch
nicht , daß der Bierverband sich vor eine
schwere Ausgabe gestellt sieht . Sein Kriegsziel
sei nicht erreicht , und dennoch könne er nicht
ohne weiteres den Vorschlag von der Hand
weisen , wolle er nicht die Sympathien der
ganzen Welt verscherzen.

So ähnlich klingt es auch aus der hollän¬
dischen Presse wider . Die bedeutendste Amster¬
damer Zeitung .Das Allgemeen Handelsblad'
schreibt : „Unabhängig von der Frage , worin
die Friedensvorschläge bestehen , ist die Tatsache,
daß sie gemachi worden sind , von sehr großer
Bedeutung . Wir alle haben Grund zur Freude
und verlangen nach dem Ende dieses schrecklichen
SireiteS . Es ist nicht schwierig , die Bedeutung
des deutschen Schrittes zu verkleinern . Es stehen
ihm die Programme der alldeutschen Bünde ent¬
gegen und die übertriebenen Forderungen , wie
sie' .Daily Chronicle ' stellt . Die Regierungen
stehen beiderieils nicht aus dem früheren ex¬
tremen Standpunkt . Die einzige Frage bleibt,
ob eine Formulierung von Forderungen und
Wünschen den deutschen Vorschlägen folgen wird.
Wir haben gute Hoffnung daraus . Die Tat
des deutschen Kaisers ist um so mutiger , als er
auch in seinem eigenen Land auf sehr starken
Widerstand stoßen wird . Sie war geichickt, weil
er sich die Dankbarkeit von Millionen Frievens-
ireiiiideii erworben hat und weil sich außerdem
kein günstigeier Augenblick , Frieden zu schließen,
für Deutschland ausdenkeu läßt ."

Eine freundliche Ausnahme hat der deutsche
Vorschlag durchweg in der Schweiz gesunde ».
Man setzt große Hoffnungen auf dieien Schriit,
wenngleich man sich die Schwierigkeiten nicht
verschweigt , die vor allen darin bestehen , daß
keine Bediiignngen sür den Frieden genannt
sind , und das andererseits der Vierverband
bisher keines seiner Kriegsziele - erreich ! hat.
Dennoch ist man der Ansicht , daß die Stimine
der Vernunft siegen wird , und man hoffe, daß
diesem ersten Schritte weitere lolgen werden,
auch wenn es diesmal noch nicht zu Verhand¬
lungen kommt . Wie die übrige neutrale
Presse ist auch die schweizerische der An¬
sicht. daß nun beide Parteien der Welt
ihre Bedingungen bekannt geben müssen , was
für die Neutralen vielleicht zur Grundlage der
Vermittlung gemachi werden könne . Es ist be¬
merkenswert , daß auch die Organe der iranzö-
sischen Schweiz ohne Ausnahme von der Auf¬
richtigkeit des deutschen Angebots überzeugt und
der Meinung sind , daß der Vierverband nicht
ohne weiteres sich ablehnend verhallen dürfe.
Nur .Genevois ' erklärt das Friedensangebot
für ein deutsches Manöver , um Hindeuburg
Zeit zu Vorbereitungen gegen die Westfront zu
lassen.

Seltsamerweise erklären die amerikanischen
Blätter , die Zeit sür einen Friedensschluß sei
sür den Vielverband noch nicht gekommen.
So wenigstens meldet Reuters Bureau , das
ja auch eine Note veröffentticht , nach der der
Vierverband das Friedensangebot ablehnend
beantworten werde . Präsident Wilson soll sich
angeblich bereit erklärt haben , zu vermitteln,
doch will er nur die deutschen Vorschläge weiler

sammen , als er die Insassin des Wagens er¬
kannte . Gesine ! Ihre Blicke hatten sich einen
kurzen Moment gekreuzt . Auch sie hatte den
Mann erkannt , der auf der regennassen Land¬
straße demselben Ziele zustrebte wie sie selbst.
Und jetzt hielt der Wagen . Hinnerk hatte ge¬
sehen , wie die Frau ausgestanden war und dem
jungen Menschen aus dem Bock ein paar Worte
gesagt hatte . Nun hatte Hinnerk den Wagen
eingeholt und wollte grüßend vorbeischreiten.

Da öffnete Gesine den niedrigen Wagen¬
schlag und beugte sich unter dem halb herab¬
gelassenen Verdeck hervor . „Guten Tag , Hinnerk
— auch wieder da ? Hier ist noch ein Platz im
Wagen . Sie können mitfahren ."

Er war an den Wagen herangetreten . Sie
streckte ihm die Hand entgegen , eine runde,
weiche Hand . Dabei grüßten ihn ihre prüfenden
Augen — die schienen ernster geivorden zu sein,
aber doch noch immer begehrlich wie einst . Er
hatte die Hand gleich wieder losgelassen . Nun
schüttelte er den Kopf : „Danke , Frau Siemers,
aber ich bin zu naß vom Regen . Es ist besser,
ich gehe zu Fuß ."

Sie hörte die kühle Ablehnung heraus und
machte weiter keinen Versuch.

„Na , dann fahr zu Haus, " befahl sie dem
Kutscher , während ein böser Blick den Mann
traf , der ihr Anerbieten ausgeschlagen halte.
Sie nickte stolz, und gleich darauf schritt Hinnerk
Meyer einsam aus der Landstraße dahin . Weit
vor ihm entschwand der Wagen.

Ein sonderbares Gefühl überkam den rüstig
Ausichreitenden . Das alio war das erste Wieder-
kebev oewekenl Hinnerk batte ein gewisses

geben , nicht selbst Vorschläge machen oder dem
Vierverband einen Rat erteilen . — Man wird
nun noch einige Tage abwarten müssen , bis die
gemeinsame Antwort des Vierverbandes vor¬
liegt . Erst dann wird die Frage „Krieg oder
Friede ? " endgültig entschieden sei»._

verschiedene Uriegsnachrichten.
Eine Million Engländer mehr.

Reuter meldet aus London : Der Nachtrags¬
etat zur Verstärkung der Armee  um
eine M i l l i o n Mannschaften  sür das
Rechnungsjahr , das am 31 . März 1916/17
endet , ist jetzt eingebracht worden . Die Mann-
schastsziffer bedeutet , so sügt Reuter hinzu , ver¬
mutlich eine Verstärkung über die schon für
1916/17 bewilligte Mannschaftszahl hinaus . Die
ursprüngliche Schätzung von 4 Millionen Mann
würde sich jetzt aus 5 Millionen stellen.

Dr . v . Spitzmiia - - »
der neue österreichischeMinisterpräsident.

Kaiser Carl von Österreich-Ungarn bat den Dr.
v. Spitzmüller mit der 'licubilbung des Kabinetts
betraut . Dr . v. Spitzmüller iü am 12. Juni 1862
als Sohn eines Arztes in Wien geboren und trat
1883 bei der nicderöncrreichüch-russiichen Fwanzvro-
kuratur als Konzipient ein. Beiden niedeiösicrieichlichen
Finanzbchördcn flieg er schnell empor ; 1897 wurde er
Lener des Präsidiums , 1906 wurde er a!S Ncscrent
in die Kreditsckiion des FmanzmiimicriiimS über-
nommeil , als er die Vorarbeileii iür eine ganze
Reibe finanzieller Gesetze rrieingie . 1903—1910 war
er Vizepräudeni der Fuianstandekdireltion , Im
Jahre 1910 trat er aus dem Staatsdienst ans , um
eine Stelle bei der Österreichischen Kreditanstalt an-
zunchmcn. Er war dort Vorsitzender der Direktion
und leitete das gioste Finanzgeschäft.
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D -e lll-Boot -Gcfahr im Kanal.
Anläßlich der Versenkniig des dänischen

Dainpsers „Inger " durch ein deutsches Untersee¬
boot im Kanal veröffentlicht .Berlingske Tidcnde'
einige Bemerkungen , worin eS u . a . heißt : Die
deutschen Unterseeboote  entsalten in
diesem Teil des Kanals eine außerordentliche
energische Tätigkeit,  wo hindurch-
zukoinmen es gegenwärtig am Tage gewisser¬
maßen unmöglich ist. Ein kürzlich heimgekehrter
dänischer Kapitän berichtet , daß dort im Lause
zweier Tage 35 Schiffe versenkt wurden . Die
Engländer  scheinen diesen Berhällnissen
ganz in a ch t l o s gegenüberzusteheii . Von
wirksamen Gegenmaßnahmen ist jedensalls nichts
zu nierkeii . Ganz natürlich leidet die neutrale
Schiffahrt unter dem Handelskrieg besonders
stark, die gezwungen ist, sür die Engländer
Reisen anSzusühreii.

politifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

»Kaiser Wilhelm  hielt am 13 . d. Mts.
in der Nähe von Mülhausen i. Els . eine
Truppenschau  ab . Der Monarch dankte

Bangen davor empfunden , und nun war es so
rasch überwunden . Hatte er recht getan , die
Frau durch seine Ablehnung zu verletzen ? War
es nicht eine Freundlichkeit gewesen , die sie ihm
hatte erweisen wollen ? Er war der Knecht auf
ihrem Hofe gewesen , und er würde wieder bei
einem andern Bauern in Dienst treten . Das
hatte die stolze Bäuerin wohl ganz vergessen
gehabt , als sie ihn einlud . Oder war es etwas
andres gewesen ? Nein , er hatte gutgetan , daß
er nicht an ihrer Seite in Neuenselde ein-
gezogen war — er, der Verlobte von Liese
Nickmann.

Deutlich vor seiner Seele stand noch die helle
Mondnacht , wie Gesine an seinem Halse ge¬
hangen hatte . Wenig hätte dainals gefehlt , und
er hätte sich vergessen — vergessen den Unter¬
schied zwischen dem Knecht und der Bauers¬
tochter — vergessen , was er Liese Rickinann
versprochen hatte . Aber daß er damas fest ge¬
blieben war , daß er ihr standgehalteu hatte , sie
hatte es als tiefe Beleidigung empsunden . Von
dem Tag an war Feindschaft zwischen ihnen
gewesen — ihre Liebe war in Haß umgeschlagen,
und er hatte in seiner Brust begraben , was der
eine Augenblick in heller Liebesflamme hatte
auflodern lassen . Sie hatten sich kaum noch
angesehen in den wenigen Wochen bis zu seinem
Fortgang.

Er hatte oft an sie gedacht , als er beiin Militär
war — mehr als an Liese Rickmaiin , die seine
Braut war . Warum hatte er damals nicht das
Glück bei der Hand ergriffen ? Mit einem
Schlage wäre er aus der Niedrigkeit heraus-
gehoben gewesen . Als Jnterimswirt auf dem

den Truppen , wies auf sein Friedensangebot
hin , das er cingesichis des großen Sieges in
Rumänien den Feinden gemacht habe und
sprach die Zuversicht aus , daß die Truppen
auch ferner den Sieg an ihre Fahnen heften
werden , wenn die Feinde die Erörterung über
den Frieden ablchnen sollten.

* Die nationalliberale Fraktion des Reichs¬
tags Hst dem .Deutschen Kurier ' zufolge ein¬
mütig beschlossen, in einem Schreiben an
den Reichskanzler  gegen die Übergehung
des Reichstags in der Friedenssrage Ein¬
spruch  zu erheben.

* In der letzten Sitzung des Bundes-
rates  gelangten u . a . zur Annahme : der
Entwurf einer Verordnung betreffend die Kranken¬
versicherung deutscher Arbeiter im besetzten
feindlichen Ausland , eine Ergänzung der Be¬
kanntmachung betreffend gesundheitsschädliche und
täuschende Zusätze zu Fleisch und dessen Zu¬
bereitungen usw ., der Entwurf einer Verordnung
betreffend die Anmeldung von Anslandssorde-
rungen , der Entwurf einer Verordnung betreffend
die Verwendung weiblicher Hilfskräfte im Ge¬
richtsschreiberdienste , und der Entwurf einer
Verordnung über die Geschäftsaufsicht zur Ab¬
wendung des Konkurses.

* Von derHamburgerBürgerschaft
wurden die vom Senat geforderten 10 Millionen
Mark für durch den Krieg erwachsene außer¬
ordentliche Ausgaben einstimmig angenommen.
Durch diese Bewilligung steigt der Betrag sür
diesen Zweck auf 165 Millionen Mark.

Österreich-Ungarn.
* Der R ü ckt r i t 1 des Ministeriums Körber

kam auch den politischen Kreisen Wiens völlig
überraschend . In erster Linie ist Körbers Rück¬
tritt darauf zurückzusühren , daß er allem An¬
schein nach nicht die S ch w i e r i g k e i t e n zu
überwinden vermochte , die ihm von ungarischer
Seite in der A u s g l e i ch s f r a g e gemacht
wurden . Auch die Schwierigkeiten , auf die
Körber bei den deutschen Parteien des öster¬
reichischen Abgeordnetenhauses stieß , mögen dazu
beigeiragen haben , ihn zum Rücktritt zu ver¬
anlassen . Bekanntlich wollen diese Parteien
verschiedene wichtige Fragen im Wege der
Ollroyierung (d. h. durch ei ' rche Regierungs¬
verordnung ) erledigen , während Körber auf
verfassungsmäßiger Erledigung bestand.

Frankreich.
* Das Kabinett Briand  hat nach seiner

Umwandtmig nicht an Beliebtheit in der
5ka m m e r 'gewonnen . Sie hat ihm mit 314
gegen 165 Stimmen das Vertrauen aus¬
gesprochen , das Verhältnis ist also dasselbe
ivie vor der Umivandlung . Man ist also augen¬
scheinlich mit der Umwandlung nicht ganz zu¬
frieden . General I o f f r e , der des Ober¬
befehls enthoben ist, wurde sachmännischer Be¬
rater für den Krieg , während General N i v e l l e

. iLid General S a r r a i l selbständig , der elftere
in Frankreich , der andere in Saloniki komman¬
dieren.

* Der M i n ist e r r a t beschloß , den A l k o-
h o l sür die Bedürfnisse der Landesverteidigung
zu beschlagnahmen  und seinen Verbrauch
zu unterdrücken.

Schweiz.
* Die Bundesversammlung wählte zum

Bundespräsidenten  sür das Jahr 1917
den Bundesrat Edmund  S ch u l t h e ß,  den
Vorsteher des Volkswirtschastsdepartemenls . Der
neue Bundespräsident steht im Alter von
48 Jahren ; 1905 wurde er in den Ständerat,
1914 in den Bundesrat gewählt . Zum Vize¬
präsidenten wurde Bundesrat Calonder gewählt,
Vorsteher des Departements des Innern . Er
ist seit 1913 Mitglied des Bundesrats.

Rustland.
»Das Zarenreich hat schon wieder einen

M i n i st e r w c ch s e l. Der Reichskontrolleurt okrowsky ist zuinMinister desit ß e r e n ernannt worden . Sein Nachfolger
als Reichskontrolleur wurde der Gehilie im
Finanzministerium Feodosiew . Der abermalige
Ministerwechsel deutet an , daß man nunmehr
besonderen Wert auf die Entscheidung wirtschaft¬
licher Fragen legen wolle.

Bolten - Siemersschen Hof , an der Seite des
Weibes , das ihn lieble , wäre er ein gemachter
Mann gewesen . Ein glücklicher Mann ? Die
Frage hatte er sich oft vorgelegt . Und auch setzt
wieder schüttelte er den Kopf . Nein , ein glücklicher
Mann wäre er nicht geworden , wenn er der
Liese sein Wort gebrochen hätte.

Daß sie seit einem Jahre Witwe war , wußte
er ; Liese hatte es ihm geschrieben . Johann
Siemers war schwach auf der Brust goivesen,
und da war eines Tages aus einer Erkältung,
die er sich bei nassem Wetter zugezogen hatte,
eine Lungenentzündung geworden und hatte ihn
dahingerafst . Kaum zwei Jahre waren die
beiden verheiratet gewesen . Und auf einmal
fiel eS Hinnerk ein , daß Gesine nun frei war.
Ob sie wieder heiraten würde ? Das ging
wohl nicht anders an . Der große Hof bedurste
einer starken Hand . Seine Gedankeit waren
auf einen toten Punkt gekommen . Sie fügten
sich jetzt nicht mehr in feste Reihen . Immer
kehrten sie zu dem einen Punkte zurück : Gesine
war frei . Wen würde sie heiraten ? — Und
wie eine eifersüchtige Regung quoll es in ihm
auf . Er hätte sie am liebsten niemand gegönnt.
Ihm selbst war sie verloren , und doch — eS
würde ihm wehe tun , wenn sie jetzt wieder einem
andern die Hand reichte.

Er halte sie vorhin kaum gesehen . Bei dem
kalten Oltoberwetter hatte sie sich dicht in eine
Decke gewickelt — eine teure , pelzgefütterte
Wagendecke , wie sie sonst nicht in Bauern¬
kutschen zu liegen pflegte ; und um den Hals
hatte sich ein breiter Umhang geschlossen. Nur
das Gesicht hatte aus der dichten Umhüllung
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20. Saftrgang.

Vom Weltkrieg.
Milcher IimOEt

MIL . Großes Hauptquartier. 23. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nahe der Küste im Sommegebict und «uf dem Ost¬
ufer der Maas war die Artillenetätigkert rn den Nach
Mittagsstunden gesteigert ^„s.mhoben

An der Yser wurde em belgischer Posten aufgeyovrn

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Längs der Düna und am Stochod hielt das russif ff

Artilleriefeuer längere Zeit an. Der Vorstos; von zwe
feindlichen Kompagnien südöstlich von Riga wur

^ ^Nordwestlich von Zalosze drangen deutsche Stotz
trupps in die beiden vorderen Stellungen d^ Nutzen
und in das Dorf Wyzyn ein und kehrten nach Spreng¬
ung von vier Minenwerfern mit 34 Gesungenen und 2
Maschinengewehren zurück.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.
Ein Nachtangriff des Gegners am Estelemfi (nörd¬

lich des Trotufultales) scheiterte.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der großen Walachei hat ^ die Lage nicht ge^

ändert Die Dobrudschaarmee machte Fortschntte uno
nahm den Russen 900 Gefangene  ab.

Mazedonische Front.
An der Struma Patrouillengeplänkel.

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luvendorss.

WlilA gtie&enstfeDingangtn.
Siaaa 21 Dez Der bekannte Weltreifende und

diplomatische' Mitarbeiter des englischen AuswärtigenAmtes Johnstone schreibtm den „Daily New ,,
Friedensmögligkeiten und faßt die Friedensbedingungen,
die England und die Entente bewilligen, wre folgt z

'" Sir , es un- möglich - iE "fÄ.
Sieg zu erreichen, dann wäre es l icht die Zenira
Mächte so zu strafen, wre ste es verdrenem Aber mu
einem derartigen Ausgang kann man ) w
Falls Deutschland darau besteht. Belgien oder emL hniii»rnh be etzen oder zu ron-

und wenn gn "titoÄi verbluten sollte
Sonst wären aber folgende Bedingungen melle-cht
niöoliäi ' 1 Rückgabe von Belgien und den besetzten
Teilen Frank re:chs , Deutschland und England zahlen
. . sis, Millionen Pfund als Schadenersatz und a jer ä
Nolen^ wird gebildet, dem weder Litauen , noch der ru-

WmZ  und Rumänien w --d-n ° i-d°- g-'° um

»AsÄ «Sä
V--lu!>- , 4, Rußland „« -Md »- uv«

iÄ « wn :e 'rte,,? el San » b°!-tz. di- Sinaihalb-

WMMW-

und das Protektorat von Albanien und vielleicht die
^niel Rhodos , sowie den Dodekanes und Zypern.
Osta rika wird an Deutschland zurückgegeben, welches
Mützerdem an dem türkischen Besitz schadlos h°l en
wird und dazu freie Hand erhalt . Dw geplant^
Schutzzölle und Vorzugstarife für die Alliierten, Eng
land und die Neutralen läßt man fallen.

Diele Bedingungen , sagt ^ ohnston, sind zwar
keine idealen, besonders nicht für die Kanzleistrategen
und falls Deutschland sie ablehnt , könne man ste zu
rückziehen. Immerhin bliebe möglich auf Grund solcher

* £Ä nS Eug « L ' °°- w'L -u- - i-d°- einmal
jeinm » etitanb g-Iund-n ju haben
die Mittelmächte noch keineswegs so ohne Werteres den

wohlgemeinten" Vorschlag annehmen werden. D. Red.)

kalls Deutschland daraus oenrqr, . Ländern geöffnet, 'negypreu
Teil von Frankreich dauernd S" besetzen S Armenien' wird autonom. Italien erhalt — !—
trollieren, bleibt kein anderer Weg offen, als wenerirr me - __ __ _ _ -

Seil und Sieg, Ihr tapferen Bruder!
oünschen fröhlich Weihenacht,

'Euch Eott, Ihr treuen Hüter/
Rauhen auf der blat'gen Wacht!

Fern' seid Ihr der Hermat Erde,
doch im Herzen seid Air nah
wünschen, dah es, Frieden werde
In dem kommenden neu Jayr i

Möge jeder von euch Helden
aern' vergessen alle Not,
wenn Ihr auf des Feindes Feldern
betet zum allmächt'gen Gott!

>. 2h' treuen Hu °r/ ^ ^ öern Vmmenben neu' Jahr - . - - - - - -

SÄ Fröhliche Weihnachten ! «MM « *

Der Mer über MM's lob.
DDP Berlin,  20 Dez.

Bei der Truppenbesichtigung in Üothriiigen in
der vorigen Woche begrüßte laut »Berliner Lo alan
1 ,' iaer " der Kaiser auch den mit dem Pour le merne

ausgezeichneten Kampfflieger Verthold und äußerte sich
zu ^dchsem wie^nahe ihm der Tod Boelcke's gegangen
„̂i -rm wollte ihm das weitere Fliegen verbieten,
fügte bet Kaiser mit herzlichsten Bedauern hmzu, aber
Boelcke mochte nicht aufhören.

AekmtmMung
betreffend

die Entrichtung des Warenmnsatzftempels für das
Kalenderjahr 1816.

Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbestimmungen
zum Reichsstempelgesetze werden die zur Entrichtung
der Abgabe vom Warenumsätze verpflichteten gewerbe¬
treibenden Personen und Gesellschaftenm den Landge¬
meinden des Landkreises Wiesbaden aufgefordert den
gesamten Betrag ihres Warenumsatzes im Kalendersahr
1 Q 1 R sowie den steuerpflichtigen Betrag ihres Niaren

Umsatzes tzn vi°rt°n Bi -. t- , des Kal °nd-nah -°- 49 S
Ä !°SI-It7ns zum End - d°- Monats Januar 4917
d-r imteizeichneter St -u«-,t°ll° ,ch«
auzumeld-n und di- Abgabe gl- ,i»j °>ua m > «°- nn.
Meldung bei der Kreiskommunalkaffe hrerselbft, Kreis
baus Leffingstraße 16, Zimmer 21 einzuzahlen.

" Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der
Betrieb der Land- und Forstwirtschaft, der̂ Viehzucht der
Fischerei und des Gartenbaues , sowie der Bergwerk

k^ SSeiauft sich der Jahresumsatz auf nicht, mehr als
3000 Mark, so besteht eine- Verpflichiung J « J
düng und eine Abgabepflichtmcht. Für Betnevsmy



OT .. . 4 Berlin , 22. Dez. (W.V.)
Amerikanische Zeitungen und das Londoner Presse¬

bureau veröffentlichen eine Note, die Präsident Wilson
an alle Kriegführenden telegraphierte, um sie zur Be¬
kanntgabe der Bedingungen zu veranlassen, die den end¬
gültigen Abmachungen über den Frieden vorangehen
müßten, und an denen die neutralen Staaten verant¬
wortlich teilzunehmen bereit seien. Der Präsident be¬
tont, sein Schritt sei nicht durch das Friedensangebot
der Mittelmächte hervorgerufen. Er schlage keinen
Frieden vor, er biete nicht einmal seine Vermittlung an
sondern er wolle durch den Austausch der Ansichtenden
Weg für eine Konferenz freimachen.

Friedensnote Wilson

_ » A rjr m London,  21 . Dez. (W.V.)
Das Reutersche Bureau meldet aus Washington:

Der Staatssekretär Lansing gab eine Erklärung ab in
der er mitteilte, die Note des Präsidenten Wilson' sei
nicht auf Grund materieller Interessen Amerikas abge¬
sandt worden, sondern weil die eigenen Rechte Ameri¬
kas durch die Kriegführenden auf beiden Seiten mehr
und mehr in Mitleidenschaften gezogen würden, so daß
die Lage immer kritischer werde. Wir treiben selbst
näher an den Rand des Krieges, sagte der Staatssek¬
retär deshalb haben wir ein Recht zu erfahren, was
die Kriegführenden wollen, damit wir unsere zukünftige
Haltung bestimmen können. Weder das deutsche Aner¬
bieten, noch die Rede Lloyd Georges sind dabei in
Rücksicht gezogen worden.

Später gab Lansing nach einer Besprechung mit
Wilson die weitere Erklärung ab, mit der er, wie er
sagte, über jeden Zweifel klar stellen wolle, daß in der
Neutralitätspolitik der Vereinigten Staaten -keine Än¬
derung eingetreten ist.

Mmtmuiütnig.
Die Sammlung für die allgemeine Nassauische Wai¬

senpflege erfolgt am nächsten Sonntag , den 24. Dez 1916
in der hies. Gemeinde durch Mitglieder der Gemeinde¬
vertretung.

Flörsheim , den 19. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M .. den 23. Dezember.

— Der bildliche Schmuck unserer heutigen Nummer
gibt unseren Lesern Kenntnis davon, in welch' sinniger
und herzlicher Weise seitens der Gemeinde in diesem
^ahre ihrer im Felde stehender Söhne gedacht wurde.
Zu dieser Weihnachtssendung, welche Anregung bekannt¬
lich von Herrn Bürgermeister Lauck kam, hatte der hier
stationierte Maler Herr Joseph Weber, besondere Zeich¬
nungen geliefert. Wir sehen die „Aufklebadresse" des
Paketes , ferner die dem Inhalt beigefügte„Weihnachts¬
grußkarte" sowie „Feldpostkarte." — Es wird unseren
Lesern sicherlich Freude bereiten, mit Erlaubnis des
Herrn Bürgermeisters, einen Abdruck dieser seltenen
Kriegsdrucksachen in die Hand zu bekommen und sind
überzeugt, daß sie sich die heutige Nummer gut aus¬
heben. Die Red.

dadurch zur Erziehung übermäßiger Gewinne behilflich
sind Das Knegswucheramt erstreckt seine Tätigkeit
nicht nur auf Berlin , sondern auf der ganzen preu¬ßischen Staat.

_ a' aW’  Heute vormittag gegen
5 Uhr hat der fahrige Taglöhner Karl Geiß, Fahr¬
er seiner Frau auf der Treppe acht
Messerstiche bergebracht. Geiß war vor einigen Tagen
bei emer Wahrsagerin, die ihm u. a. auch sagte, daß
seine Frau eine Verhältnis mit einem anderen hätte
Aus Elfersucht versetzte er der Fron die Messerstiche
und verletzte sie lebensgefährlich. Er selbst ist dann
nach dem Mam gelaufen und ins Wasser gesprungen
wurde aber am Geistpförtchen von einem Schutzmann
wieder heraufgeholt und auf die Wache gebracht.
Dort wurde die Rettungswache MUnzgasse aeruien
Da der Anzug mit Blut befleckt war. ging " man nach
flmer Wohnung , wo man die Frau schwerverletzt fand.
? ^ »^ 'ttungswache Münzgaffe brachte sie nach dem
städtischen Krankenhaus . Der Mann wurde nach der
Irrenanstalt verbracht.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

ber, deren Warenumsatz nicht erheblich hinter 3000
Mark zuruckblerbt, empfliehlt es sich aber zur Vermei-
düng van Erinnerungen , eine die Nichteinreichung ei-
ner Anmeldung begründende Mitteilung zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsverpflichtunq
zuwiderhandelt oder über die empfangenen Zahlungen
oder Lieferungen wiffendlich unrichtige Angaben macht,
hat eine Geldstrafe verwirkt, welche dem zwanzigfachen
Betrage der hmterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann
der Betrag der hmterzogenen Abgabe nicht festqestellt
werden, so tritt Geldstrafe von 150 Mk. bis 30 000ivtk. ein.
m Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung sind
Vordrucke zu verwenden. Dieselben können von Ende
ds. Mts , ab bei den Gemeindevorständen kostenlos in
Empfang genommen werden. Auch werden sie den
Steuerpflichtigen auf ihren Antrag von der unterzeich¬
nen Stelle kostenfrei Übersand. Eine Zusendung von
Vordrucken ohne Antrag findet nicht statt.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung ihres Umsatzes
verpflichtet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke
Nicht zugegangen sind. ”

Für die in den Stadtgemeinden Biebrich und Hoch-
Heim und in der Gemeinden Dotzheim an ästigen ge¬
werbetreibenden Personen gelten die von den betref-

Gemeindeverwaltungen Izu erlassenden bezüq
lichen Bestimmungen.

Wiesbaden , den 14. Dezember 1916.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden

Steuerstelle.

- Der Urlaub der Feldsoldaten . Auf Wunsch von
Soldaten hatte sich der Reichstagsabgeordnete Mar¬
quardt an das Kriegsministerium mit ' der Bitte ge¬
wandt , daß bei Gewährung eines auskömmlichen Ur¬
laubs die Reisedauer aus dem Felde in die Heimat
nicht mit angerechnet werden möge. Auf viese Eingabe
ist vom Kriegsminister v. Stein folgende Antivoit
eingegangen : „In zahlreichen Verbänden der Armee
besteht die Anordnung, daß die sehr verschiedene Reise-
oauer auf den Urlaub nicht anzurechnen ist. Diese an
sich durchaus berechtigte und zweckmäßige Maßnahme
kann nicht ohne weiteres auf die ganze Armee ausge¬
dehnt werden, weil bei der großen Zahl von Kriegs¬
chauplätzen und der vielseitigen Verwendung der Trup¬

pen die dienstliche Verhältnisse in erheblichem Maße
von einander abweichen und verschiedenartige Regelung
der Urlaubsverhältnisse erfordern. Das Kriegsministe¬
rium hat die obersten Kommandobehörden aber darauf
angewiesen, daß grundsätzlich angestrebt werden muß,

jedem Mann innerhalb eines Jahres mindestens ein¬
mal ausreichenden Urlaub zu erteilen und dabei die
Reisedauer nicht anzurechnen. Die näheren Bestim¬
mungen über die Erteilung dieses Urlaubs (ob einmal
lige Beurlaubung oder mehrmalige kürzere usw.) und
die Art der Berücksichtigung der' verschiedenen Reise¬
dauer muß indessen dem Ermessen der Kammandobehör-
den und der Truppenkommandeure überlassen bleiben.

4. Adventsonutag Nach den: Hochamt Beerdigung des Adam
Lchleidt, 2 llhr Kriegsandacht danach Beerdigung des Niko-

m? t am? t̂ rau?’ Dor4 ll,r  Gelegenheit zur Beicht. 3
Montag Weihnachten. 4 Uhr Zusammenläutenist hl. Messe im

Schwesternhaus. 5 Uhr Amt der Metten, danach hl. Messe

ÄMUHf .Ve 'i? 1 Schulmesse. 9« Hochamt. 2 Uhr'
^ "btagFest des hl Stefanus. Nach dem Hochamt vor ausge-
m)  festen SnictljcÜtoen 23ettoo, 5 Ufjt Scftluftcutbctdit
^ Ma?rgenmind? / Hannes . 7 Uhr hl. Messe f. d.
Donnerstag gest. Segensmessef. Joh . Friedrich Euler.

Evangelischer Gottesdienst.
, s. Sonntag, den 24 Dez. 1916

-Beginn des Gottesdienstesnachmittags um 2 Uhr.
Israelitischer Gottesdienst.

Sonntag, 24. Dez.
Tempelweihe-Chanukafest.

Gottesdienst5 Uhr 30 Min. abends
Montag, 25. Dez.

Gottesdienst5 Uhr 30 Min. abends
- n Dienstag, 26. Dez.
Gottesdienst5 Uhr 30 Min. abends
_ L1 Mittwoch , 27. Dez.

_Gottesdienst 5 Uhr 30 Min, abends.

Anmeldung zur Militär -Stammrolle.
Geburts -Jahrgang 1897.

, Jahre 1697 geborenen Militärpflichtigen
haben sich sofort spätestens bis zum 5. Januar 1917
öet der Ortsbehörde ihres Wohnortes zur Stammrolle
anzumelden. Der Ausweis über die bei der Land¬
sturmmusterung getroffene Entscheidung ist dabei vor-
r ^ n. Militärpflichtige, welche nicht in dem betref-
fenden Wohnorte geboren sind, haben außerdem einen
Geburtsschein beizubringen. Wer nach der Anmeldung
zur Stammrolle den dauernden Aufenthalt bezw.
Wohnort verlegt, hat dies der Behörde, welche ihn in
die Stammrolle ausgenommen hat, und ferner der
Stammrolle führenden Behörde des neuen Orts spät¬
estens innerhalb 3 Tagen anzuzeigen.

Wiesbaden , den 21. Dezember' 1916.
Der Zivilvorsitzende der Ersatzkommission des Landkrei

ses Wiesbaden:
von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 23. Dezember 1916.

Der Bürgermeister Lauck.

Gegen die Preistreibereien in Gänsen. Der Ber¬
liner Polizeipräsident erläßt eine Warnung gegen die
Wucherpreise auf dem Gänsemarkt, in der es heißt:
Das Kriegswucheramt wird an allen Stellen , von
denen bekannt wird, daß unangemessene Preise gefor¬
dert werden, zur sofortigen Beschlagnahme der zum
Verkauf gestellten Gänse schreiten und die Schuldigen
der Staatsanwaltschaft zur Bestrafung übergeben
Die Händler werden darauf hingewiesen,' daß auch sie
sich der Teilnahme an der unlauteren Preistreiberei
schuldig machen, wenn sie ihren Lieferanten unangemes-
sene Preise zahlen und diesen sowie deren  Vormännern

Vereins-Nachrichten.
Turverein von l»bi . Sonntag Nach,nittag 2r/, Uhr Beerdiauno

unseres Mitgliedes Nikolaus Kraus, Zusammenwnf um 2
Uhr bei Jean Messerschmitt Bahn'hofs-HM " D e Mitk
glieder werden gebeten, dem Verstorbenen recht zahlreich
die letzte Ehre zu erweisen. Kleidung dunkler Anzug Ver-
einsabzeichen sind anzulegen. B 3 0’ 'oet '

mm ™M* Au"afrauenfonQteaation.  Infolge des Bettages findet
die Weihnachtsfeier am Sylvester statt. Am 2. Weibnackts-
feiertage von 3—4 Uhr Betstunde und werden die Mit¬
glieder gebeten, nach2 Uhr im Slhwesternhaus zu erscheinen.

von, I. Okt. 1916  abfctj* # Pianitiö
jeder Kaufmann, Gewerbetrei -H. . " v

bende , Landwirt usw . « (modernste Konstruktion) fast neu
Warenumsatz

. rtempelpklicbtig
Geschäftsbuch hierzu für ca , Ualu

[mit nach amtl . Quellen u . prakti
[Ratschlägen bearbeiteter Anlel-
1 tung kostet Alk . 1.50 1
Verkaufsstelle : H. Dreisbacb,
Flörsheim , Karthäuserstrasse 6.

Hersteller : Goldfeder & Meyerheim.
Berlin,

itotrb mit Garantie äußerst preis
«wert abgegeben. Ausfuhr!. Offer**
iten direkt durch die

Pianoforte-Jndustrie
A . Faaber , Hoffief.

Mainz. Kais erstra ße 22.

NekuMmAiig.
VA der heutigen Fleischverteilung kommen pro Kopf

der Bevölkerung 120 Gramm zur Ausgabe . Ich mache
wiederholt darauf aufmerksam, daß die Fleischausgabe¬
stellen strengste Anweisung, unter keinen Umständen
Fleisch an solche Familien abzugeben, die geschlachtethaben

Flörsheim a. Main , den 23. Dezember 1916.
Der Bürgermeister: Lauck.

Zleindöleis
klanclels-

Lcsiule
firankturta. M.

! Kaiserslrasse 51. Qcgr. 1859.
flnt 3. Januar

beginnen die

üTeuen
smelsliirle

] von halbjährigeru. ein¬
jähriger Dauer zur

gründlichen Vorbildung
für den floniorberuf.

Diese Kurse , die geschlos¬
sen durchgeführt werden,
setzen die Teilnehmer in
den Stand, einen Posten in
jedem Büro mit Erfolg zu

bekleiden.

Anmeldungen werden
rechtzeitig erbeten

Man verlan ge Prospekt

_ m Rackows
Am 20. Dezember 1916  sind zwei Jöefannt*JH ft  n H £> 1 Cw

sinachungen betreffend |* iUilUol  ü **
Beschlagnahme , Behandlung , SBetJAkadCITliß
Wendung «. Meldepflicht von rohen » Trankfurt& m
Kalbfellen , Schaf ., Lamm- u. Ziege ». m
selten, sowie von Leder daraus und
betreffend Höchstpreise von Kalb-,
Schaf -, Lamm- und Zieaenfellen er¬
lassen worden.

Stell«. Geiimlkomnia«!,«der 18. Akineek«r«r.
8omr«« «l der Fell«««Mm.

Steuer
Deklarationen erledigt
8. Mllngll. Mainz

beeidigter Bücherrevisor.
Telefon 1178, Ludw iastraße 16.

Unsere gutschäumende feste weiße

SG Bl««» l Mark
nur Wiesbaden, Philippsbera
straße 33 p. links.

p“ PIANO nußbaum
fast neu fauch auf Raten)

ffiaM - Müller. Mainz.
Mlte Lumpen, altes Eisen, altes
U Blei, Metalle, Flaschen, Kno¬
chen, Papier unt. Garantie des
Emstampfens kauft zuHöchstpreisen
fl Urn$teinf Mainz
Kirchgarten 18, Ecke Rochusstraße

Telefon 3331.

, " 1 Rübsamen ’sche —. ,
| Sprach - u.Handelslehranstaltfei.

mumme mit
—yaupf-flufnshme—

zu Ostern . Knaben und
Mädchen 1- u. 2-jähr . Aus¬
bildung J/2 Jahrkurs.

— Anmeldungen—
ab jetzt in den Sprechstun
den, Auskunft, Prospekt be¬

reitwilligt.

^jUKaiserstr . 8, Höchst .!

121  Zeil 121
— Telefon Römer 4252

DalbiaOres-u/JaOreskurfe
Beschlössen durchseflihrt

tur Herren und Damen aur gründ¬
lichen Vorbereitung für den
Kaufmännischen Beruf.

Die nächsten Handelskurse
beginnen am 4. Januar 1917.
Sonderkurse

Unterricht
Im Maschinenschreiben

vormittags 9 bis 11 Uhr.

Sonderkurse
Unterricht in

Buchführung , Rechnen , Korrespon¬
denz und im Schönschreiben

nachmittags 4 bis 6 Uhr.

Beginn jederzeit.

Anmeldungen werden jederzeit
entgeirengenommen,_„Prospekt gratis.

in allen Rechtssachen. Ein¬
gaben jeder krt, Permögens-
u. tjausuermaltungen, Erb¬

auseinandersehungen etc.
Ant . Richter , Mainz
Schusterstr. 15, 1., Telefon 2531.



hindenburgs Ziegeszuverfichl.
Der Berichterstatter der New

Yorker,World', Karl v. Wiegand,
hatte kürzlich im Grohen Hauptquartier
mit dem Generatseldmarschallv. Hin-
denburq eine tangere Unterredung, der
folgende interessante Einzelheiten zu
entnehmen sind.

Hindenburg sprach zunächst über Rumänien
und iuie§ im Zusammenhang damit auf unsere
günstige Lage an allen Fronten hin. Der Be¬
richterstatter fragte, ob nach Hindenburgs An¬
sicht irgendwelche vernünstige Aussichten oder
Möglichkeiten für einen Erfolg des Vierver-
baudes vorhanden seien. Hindenburg ent-
gegnete: „Das kann nur mit einem entschiedenen
Rein beantwortet werden." Herrv. Wicgaitd
fragte— das Gespräch fand vor der Bekannt¬
gabe des deuischcn Friedensangebots statt—,
ob Hindenburg geneigt sei. Frieden zu machen.
Hindenburg antwortete: „Sobald wir dem Vier¬
verband linieren Willen klar gemacht haben.
Wiegand fragte: „Und dieser Wille ist —?"
Worauf der Fcldmarschaü erwiderte: „das; die
Wierverdandsmächte sehen und sich darüber klar
werden, das; sie Deutschland nicht zer¬
schmettert  haben, das; sie weder Deutsch¬
land noch seine Bundesgenossen se zerschmetlern
können, wie es seit langem geplant war, daß
die nötige Sicherheit  gegeben werden
muß für den zukünftigen Scktutz des deut¬
schen Volkes  und seiner Verbündeten gegen
die Wiederkehr einer solchen Verschwörung mit
ähnlichem Ziel, und das; die feindlichen Brächte
das Recht Deutschlands und seiner Bundes¬
genossen anerkennen werden, sich in friedlichem
Wettbewerb mit denselben Rechten und Vor¬
rechten, die andere Nationen genießen, zu ent¬
wickeln." , _

Hinveuburg sprach dann davon, daß Sarrail
keinerlei greifbare Erfolge in Mazedonien er¬
reicht habe. Ebenso wenig hätten die Russen
die wahnwitzigen Rumänen gerettet, hätten die
Engländer und Franzosen die Front im Westen
durchbrochen. Herr v. Wiegand sagte, der
Vierverband treffe gigantische Vorbereitungen
für den Frühling. Hindenburg entgegnete:
„Wir auch."

Auf die Frage, wie hoch er die Verluste des
Vierverbandes einschätze, sagte Hindenburg:
„Der Vierverband hat wahrscheinlich einen
Ges amt vertu  st von 1» Millionen an
Toten , Verwundeten . Kranken
und Gefangenen.  Aber mit diesem 15-
Millionen-Verlust haben sie weder Deutschland
zerschmettert noch den Krieg gewonnen, und
werden jetzt ohne diese 15 Millionen sicherlich
nicht siegen."

Herrv. Wiegand fragte nach den B er-
lüsten Deutschlands  und seiner Ver¬
bündeten, Hindenburg entgegnete: „Unsere
V erl uste sind nicht leicht gewesen, aber sie
blieben in den Grenzen des Erträg¬
lichen.  Wir werden mit unserem Soldateu-
material schon durch den Krieg kommen."

Der Feldniarschall sagte auf weitere Fragen,
„jede Gefahr eines Mangels an Nahrungs¬
mitteln sei verschwunden"; wenn der Krieg bis
zur Erschöpfung sortgesührt werde, so werde ein
verarmtes Europa  zurückbleiben, von
dem Amerika keinerlei Nutzen mehr hätte; mit der
Amerikanischen Friedensbewegung ständen die
außergewöhnlichen Marineforderungender ameri¬
kanischen Regierung in Widerspruch. Uber die
Schiedsgerichte und die pazifistischen Ideen
sagte er:

„Jede praktische Methode, die dem Zwecke
dient, Kriege noch seltener zu machen, dadurch,
daß man einen Weg des Appells an die Ver¬
nunft anstatt an die Waffen erfindet, sollte mit
Sympathie begrüßt und unterstützt werden.
Aber jede Regierung, die sich dadurch in vollste
Sicherheit einlullen läßt und sich aus die Ideen
eines ewigen Friedens aus Erden verläßt und
es versäumt, sich auf eine Verteidigung der
Existenz, der Ehre und der Rechte ihres
Landes vorzubereiten, sündigt schwer an ihrem
Volk."

Sich über die Unterseebootfrage zu äußern,
lehnte Hindenburg kurz mit den Worten ab:
„Ich bin Soldat und halte mich von Politik

fern." Weiter rühmte er die Leistungen der
türkischen, der bulgarischen und der österreichisch-
ungarischen Soldaten. Die Welt wisse verhält-
nismäßig wenig davon, was die Österreicher und
Ungarn geleistet haben, über die Taktik des
deutschen Generalstabes und über den Stellungs¬
krieg äußerte Hindenburg sich folgendermaßen:

„Der deutsche Soldat hat eine starke Ab¬
neigung gegen das Buddeln. Er hält es unter
seiner Würde, mit dem Maulwurf zu kon¬
kurrieren. In Zukunft wird noch mehr ge¬
buddelt werden als vor diesem Kriege, aber der
Stellungskrieg, besonders wie er an der West¬
front zu sehen ist, wird kaum die allgemeine
Taktik künftiger Kriege bilden und niemals den
Bewegungskrieg ganz verdrängen."

Deutschlands Heer werde nie eine Miliz-
armce sein können, sondern nur ein Heer von
auis höchste ausgebildeten Kriegern. Dieser
Krieg habe die Wichtigkeit eines besonders
großen und vorzüglich ausgebildeten Offizier-
lörps erwiesen. Über die russische Strategie
und Taktik sagte Hindenburg, sie sê n im
großen ganzen nicht besser geworden, obgleich
er einigen ausgezeichneten Gedanken auf rus¬
sischer Seite begegnet sei. Mit höchster Aner¬
kennung sprach er von der „heroischen Tapfer¬
keit und Opserwilligkeit der Franzosen". Er
fügte hinzu: „Warum die Franzosen in ihrem
rabiaten Fanatismus jeden Meter ihres eigenen
Bodens mit eigenem Blut tränken, ist eines
der Dinge, die über meinen Verstand gehen."

Herrv. Wiegand fragte den Feldmarschall,
ob er nicht nach dem Kriege Amerika besuchen
wollte. Hindenburg entgegnete, er sei alt und
drüben sei man uns nicht wohlgesinnt und wolle
vielleicht nichts von unS wissen. Herrv. Wie¬
gand erklärte, Hindenburg würde in Amerika
königlich empfangen werden. Die Abschiedssrage
des Berichterstatters war: „Und der Friede?"
Das Abschiedswort Hindenburgs: „Fragen Sie
die andern!"

Von ]Nab und fern.
Eine Wcihnachtsgabedes Königs von

Bayern. Der König von Bayern hat für alle
Regimenter, deren Inhaber er ist, sowie für die
Bemannung der Linienschiffe„Prinz-Regent
Luitpold" und„Bayern" und für alle Bayern,
die in der Marine-Infanterie au der Front
stehen, als Weihnachtsgabe 1916 ein handliches
Notizbuch mit Kalendarium gespendet. ist
in dunkelblauer Leinewand gehalten, trägt das
bayerische Wappen mit der Königskrone und die
königliche Unterschrift 1916 in echter Goldprägung
sowie das Bildnis deS Königs. Die Unlerschrist
des Königs lautet: „Vorwärts, Ludwig".

ur Handhabung des Hilfsdicust-
pflichtgesctzcs. Im Reichslagsgebäude in
Berlin hat unter dem Vorsitz Sr. Exz. des
Generalleutnants Gröner eine Besprechung aller
Vorstände der bei den stellvertretendenGene¬
ralkommandos eingerichteten Kriegsamtsstellen
stattgefunden.

Ehrung eines Lk-Boot -Kommandanten.
Die städtischen Körperschaften der im Riesen-
gebiige gelegenen Stadt Schmiedebcrg haben
einstimmig beschlossen, dem Führer des erfolg¬
reichen deutschen ll-Bootes„35", Kapitänleutnant
Lotharv. Arnauld de la Periöre, das Ehreu-
bürgerrecht zu verleihen. Kapitänleutnant
v. Arnauld hat seine Jugendjahre in Schmiede
berg zugebracht.

Die Deutschen in Pole ». In Lodz fand
eine von weit über zweitausend deutschen
Männern und Frauen besuchte Versammlung
zur Besprechung der Frage statt, wie sich au
gesichts der Wiederherstellung Polens die Zu
kunst der sechshundertlausend bodenständigen
Deutschen in Polen gestalten wird. Die Ver¬
sammlung nahm eine Entschließungan. in der
alle Bestrebungen und Wünsche der Deutschen
zusammengesaßt werden. An den Kaiser, den
Reichskanzler, Hindenburg und Mackensen wurden
Telegramme abgesandt.

Treue Hilfe unserer Übersee-Deutschen.
Die deutsche Kolonie in Bangkok leitete zum
Besten der deutschen Kriegsgefangenen in Si¬
birien eine Sammlung ein, die rund 13 900
Mark erbrachte und alsbald ihrem Zwecke zu¬

geführt wurde. In gleicher Heimatliebe haben
unsere deutschen Landsleute in Schanghai für
verschiedene Krieqshilfssonds trotz aller Schwierig¬
keiten, mit denen sie selbst zu kämpfen haben,
wiederum 2766 Mark gespendet.

Die Butterhoscn. Eine Butteraufkäuserin
in Landsberg, die einen sehr schwunghasten
Handel betrieb, hatte zu einem sehr eigenartigen
Büttel gegriffen, um trotz der scharfen Über¬
wachung ihre Butter unbemerkt weiterzubefördern.
Als bei einer Revision von Gendarmen in ihren
Körben nichts gefunden wurde, ließen sie die
Einkäuferin durch eine Frau untersuchen. Dabei
fanden sich in den Hosentaschen Butter- und
Eiervorrätc, die auf diesem Wege den Bestellern
zugesührt werden sollten. Für die Schmugglerin
wie für ihre Kunden wird die Angelegenheit
noch ein Nachspiel haben.

Ein seltsamer Kürbis. Aus dem Bahn¬
hof in Pleß näherte sich eine Dame einem zur
Abfahrt bereitstehenden Zuge. Als sie ihn be¬
steigen wollte, entfiel ihr ein Kürbis, den sie
sorgsam in der Hand trug. Er platzte in zwei
Hälften auseinander und Eier, Fett, Butter,
Wurst und andere begehrenswerte Dinge quollen
aus seinem Innern. Die Polizei wird den Fall
untersuchen.

Fünf Milliarden Franken Schaden.
In der französischen Kammer stellte der Ab¬
geordnete Bedouce fest, daß infolge der Ver¬
kehrsnot im Hafen La Pallice sechs Millionen
Säcke Hafer durch Keimung zugrunde gegangen
seien das bedeutet einen Verlust von 30 Mil-
lionen Frank. Nach Ansicht des Abgeordneten
ist durch die Mißstände des WirischastSverkchrs
in Frankreich bis jetzt ein Schaden von5 Mil¬
liarden Franken verursacht worden.

Schneestnrmc und Lawinen haben in
der Schweiz Unglückssälle und Verkehrsstörungen
angerichtet. Jni Engadin und im Kanton Wallis
herrschten furchtbare Schneestürme. Im Saastal
wurden 18 Ställe mit Vieh und das Hotel auf
dem Monte Moro durch Lawinen zerstört. Bei
den Berninahäusern wurden acht Manu von
einer Lawine begraben; sie konnten gerettet
werden. Die Julierpost wurde durch eine La¬
wine mit vier Mann und fünf Pferden in den
Julierbach geworfen. Die Verunglückten konnten
ebenfalls gerettet werden. An anderen Orten
ereigneten sich zahlreiche Unglücksfälle. Unter
anderem wurde ein Kinderhospital verschüttet,
wobei zwei Kinder uins Leben kamen.

Keine Weihnachtssüßigkeiten in Italien.
Wie aus Rom gemeldet wird, verweigert die
Direktion der italienischen Staatsbahnen, um
während der Weihnachtszeit der in ganz Italien
üblichen Verschwendung in Süßspeisen vorzu-
beugeu, bis zum 8. Januar die Beförderung
sämtlicher Torten, Kuchen, Karamellen, kan¬
dierten Früchte, überhaupt alle aus Zucker,
Mehl oder Butter hergestellten Waren nach
jedem Bestimmungsort.

Wo niedrigere Preise bestehen, sollen st- beibehatten
werden. _ _

Voiköwirtfcbaftftcbes.
Höchstpreise für Pferdefleisch. Die Flcisch-

knapphcü und die Tatsache, datz Kartenzwaiig für
Pferdefleisch nicht besteht, haben die Nachfrage
minderbemittcltcr Schichten der Bevölkerung, bc-
sonder» in induslricrcichenGegenden, nach Pferde¬
fleisch gesteigert. Die Folge ist gewesen, daß die
Preise im Kleinhandel fortgesetzt sehr stark gestiegen
sind. Diese Preistreiberei widerstreitet dem Inter¬
esse der ärmsten Bevölkerung. Es ist deshalb für
zweckmäßig erachtet worden, Kleinhandelspreise für
das Pserdefleisch als Höchstpreise scstzusetzen. Die
Gemeinden werden zweckmäßig den Absatz von
Pferdefleisch beziehungsweise den Ankauf der Schlachtz-
pserde selbst überuehmcn und Sorge tragen, das;
Andrang zu den Verlausssiellcn sowie ungerechte
Verteilung unterbleiben. Dies ist angängig durch
Kommunalisierung oder Überwachung der Schlach¬
tungen, durch Einführung einer Nummcrsolgc der
Käufer, wie vielerorts für Freibautflcijch üblich, und
dergleichen. Die Herstellung von Dauerwurst aus
Pferdefleisch wird verboten.

Die Höchstpreise selbst stellen sich wie folgt:
1 Psund Lendenbralenfleijch, Leder, Frisch-

wirrst oder Fett 1,80 M.
1 Pfund Miiskclflcisch(ausgenommen Len-

deubratcuflcisch) ohne Knochen 1,60 M.
1 Pfund Herz und Eingeweide, Knochen-

flcisch und andere geringere Sorten 1,40 M.
1 Psund Knochen 0,20 M.

kriegsereigmsse.
9. Dezember. Die Russen erleiden bei An¬

griffen in den Waldkarpakhen schwerste blutige
Verlusteb« kleinste« örtlichen Erfolgen. —
Rumänische Divisionen nordöstlich Smaia
aufgeriebeu, mehrere tausend Mann gejaugen,
viele Geschütze erbeutet. Die Rumänen weiter
in vollem Rückzüge. Sie verloren seit
1. Dezember an Gefangenen(0 000 Mann,
184 Geschütze und 120 Maschinengewehre.
Ihre blutigen Verluste sind ungeheuer.

10. Dezember. Bulgarische Truppen über¬
schreiten die Donau zwischen Silistna und
Cernavoda und erobern Oltenitza, Kalarasch
und den starken Brückenkopf gegenüber von
Cernavoda. — Die Verfolgung in der öst¬
lichen Walachei dauert an. — Starke serbrsch-
französische Angriffe im Cernabogen brechen
blutig zusammen.

11. Dezember. Russische Niederlagen in„den
Waldkarpathen. — Vereinzeller rumänischer
Widerstand gegen die Verfolgungm der
Ostwalachei gebrochen. Weitere starke An¬
griffe der Serben und Franzosen zwischen
Dobromir lind Makovo scheilern.

12. Dezember. Russische Angriffe in den Wald¬
karpathen abgewiesen. — Fortschretten der
Verfolgung in Rumänien: Urzicem und Mizil
genommen; die Heeresgruppe Mackensen hat
in den letzten drei Tagen über 10 000 Ge¬
fangene und reiche Beule gemacht. — Neue
blutige Niederlage des Verbandes tn Maze-
douien.

13 Dezember. An der siebenbürgischen Ostfront
verlustreiche russische Angriffe, der Gegner
ivird geschlagen und verfolgt. — Die Ru¬
mänen am Jalomita-Flub zum Ruckzug nach
Nordosten gezwungen. Siegreicher Vormarsch
gegen Buzau.

14. Dezember. Die russische Entlastungsoffensive
im Gyergtzo-Gebirge und im Trotusul-Tale
bringt unteren Feinden nur schwere Der-
lüste — Der deutsche Vormarschm Rumänien
geht siegreich weiter; die Große Walachei
vom Feinde gesäubert. - Schwere serbische
Niederlage östlich der Cerna.

Gericbtebalte.
Berlin. Von 20 Mark auf 20 000 Mark Getd-

firnfe wurde daS Urteil erhöht, das gegen rcn
Fabrikanten Franz Friedrich wegen Überschreitung
der Metallhöchstpreise seinerzeit ergangen war. Er
war vom Landgericht II zu 20 Mark Geldstrafe vcr-
nrieilt worden, jedoch hatte der Staatsanwalt mit
dem Erfolg Revision eingelegt, daß Re Sache dem
Landgericht 111 sur nochmaligen Entscheidung uber¬
wiesen wurde. Dieses kam auch zu einem welentüch
anderen Ergebnis, indem sie den Angeklagten wegen
Überschreitung der Höchstpreisem 7 galten beim
Einkauf zu 20 000 Mark Geldstrafe verurteilte. Er¬
schwerend wirkte, daß der Beschuldigte zu einem
Kreis von Personen gehörte, der sich zur Umgehung
der Höchstpreise zusammengeschlossen hatte.

(Zoläene Morte.
Man müßte eigentlich der Menschen Ver-

aanaeuheit immer genau kennen, ehe mau sie
beurteilt. Carmen Sylva.

Wenn ich mein eigenes Leben bewachte,
So scheint es mir kläglich;
Wenn ich das Leben anderer bewachte,
Wwd's wieder erträglich.

Alter Spruch.
Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit
Klingt ein Lied mir immerdar;
O wie liegt so weit, o wie liegt so weit,
Was mein einst war! Fr. Rückert.

Mitleid ist eine taube Blüte,
Wenn es nach Lohn und Nutzen srägt,
Und was ist das für eine Güte,
Die ihre Gaben wägt.

Frida Schanz.
Bon Herzen glücklich zu sein im Kleinen,
Will mir fürwahr als ein Großes erscheinen.

whuckiH. a(teuere « .-wag a.a.u.. 3inu«- 3 ^ *

hervorgesehen. Müde hatte dieses Gesicht aus¬
gesehen: runder als einst und blaß. Etwas
Fremdes hatte darin gelegen. War sie eine
andere geworden?

Er hatte die Höhe des WegeS erreicht, und
plötzlich lagen die ersten Häuser des Dorfes vor
ihm, im Regengrau des herbstlichen Spät¬
nachmittags. Die hohen Strohdächer mit den
langen Rücken und den spitzen Giebeln, in
Baumeswipfel eingebettet, mit verlassenen
Storchnestern auf dem Firste hoben sich schatten¬
haft aus dem Nebel. Tiefer unten brauten die
Dünste über dem See. Da schritt er weiter
aus; ohne rechts und links zu sehen, ging er
die Dorfswaße entlang. Niemand beachtete
ihn. Am andern Ende, wo der kahle Anger
lag, bog er seitwärts ab. Er stand vor der
Kate seiner Mutter.

1V.
Die Morgensonne hatte die Nebel besiegst

Nur wie ein leichtes Silbergrau lag es noch in
der Luft, die mit Licht beladen erschien. Aus
der Küche klang der Gemeindegesang, als
Hinnerk durch das Dorf schritt, um die Sonn-
tägsfrühe auszukostcn. Ein köstliches Gefühl,
nach der Mililärzeit mit ihrer straffen Gebunden¬
heit, wieder ein freier Mann zu sein. Heute
durste er es noch ganz genießen. Dabei wollte
er aber doch schon Umschau halten, wo sich ihm
die beste Arbeitsgelegenheit bot.

Der Landmann kann kräftige Ar ine immer
gebrauchen, freilich wenn es auf den Winter
geht, füttert er nicht gern unnötige Effcr mit
durch. Aber Hinnerk batte keine Sorge, er

würde sein Unterkommen schon finden. Ein bis
zwei Jahre freilich mußte er noch als Knecht
dienen. Die paar Taler, die er sich erspart
hatte, waren während der Soldatenjahre als
Unterstützung für die Mutter draufgegangen.
Nun hieß eS von neuem knapsen und sparen,
ehe er daran denken konnte, der Liese sein
Wort einzulösen und als Tagelöhner eine der
Arbeiterkalen auf einem Bauernhof zu beziehen.

Die Liese! Heute nachmittag wollte sie zum
Besuch kommen. Was aus dem Mädchen wohl
geworden war? Blaß und zart hatte sie aus¬
gesehen, als er gegangen war— ängstlich schmal
war sie anzusehen gewesen. Mit Sorge dachte
Hinnerk daran. Ein braves Mädchen war sie,
das stand fest. Um seine Mutter hatte sie sich
redlich gekümmert, als er fort war, soweit ihr
Dienst in Mölln das zuließ. Das hatte die
Mutter ihm gleich gesagt, eine bessere Schwieger¬
tochter wolle sie gar nicht haben.

Hinnerk war mit solchen Gedanken die Sttaße
entlang gegangen. Unwillkürlich hielt er inne,
alS er am Bolten-Siemersschen Hof angelangt
war. Ihm war, als müsse er eintreten wie
einst. Da hörte er das lustige Krähen einer
Kiuderstimme im Garten. Und als er sich um¬
sah, flog ein bunter Ball dicht an seinem Kopfe
vorbei und mitten in eine Pfütze auf der
Straße. Die Kiuderstimme schlug ins Weiner¬
liche um, dazwischen hörte er begütigende Worte.
Diese Stimme war ihm so bekannt und doch
anders als früher.

Rasch bückte er sich, den Ball aufzusuchen
und ihn an seinem Taschentuch abzulrocknen.
Da erschien auch schon in der Öffnung des rund-

bogig ausgeschnittenen Heckentors eine Frau mit
dein Kind auf dem Arm. Er stand vor Gesine
Siemers.

Gcsiue nickie ihm zu, als habe sie „die
gestrige unfreundliche Ablehnung ganz vergessen.
Aber er inerkte doch, daß sie daran dachte.
Denn als er dem Kinde den Ball in die Unge¬
duldig ausgestreckie Hand legte, fragte sie mit
leisem Spotte: „Wieder ganz gelrockuet seit
gestern?"

Er lachte nun und stteichelte dem Kinde mit
einem Finger vorsichtig die Bäckchen. „Ein
hübscher Junge— und was für große Augen
er hat!"

Sie war rot geworden. Das stand ihr
gut und verfüngte sie. Eigenllich war sie
ja auch eine recht junge Mutter— kaum zwei-
undzwanzig Jahre. Aber sie sah älter auS.
Das hatte Hinnerk heute auf den ersten Blick
gesehen. Voller war ihr Gesicht getvorden, aber
das stand ihr nicht so gut wie früher die ge¬
sunde und doch zarte Fülle. Die Haare waren
unordentlich aufgesteckt; das hatte es bei der
Gesine, die er einst gekannt, nicht gegeben.

Nun öffnete sie die Pforte und lud ihn ein,
näher zu treten. Die Siimme hatte doch noch
den alten Klang. Hinnerk folßic der Frau in
den Garten. Jetzt setzte sie das Kind zu Boden
und ließ es hinter dem'rollenden Balle her¬
laufen. Sie selbst wandte sich ihrem Besucher
zu. Er sah sie vor sich stehen, und wieder über«
kam ihn die Empfindung: Ist das die Gesine
Rickmaun von einst? Seiner Erinnerung hatte
ein andres Bild vorgeschwebk. Merkte sie ihm
die Enttäuschung an? Es lag etwas Bitteres

im Tone ihrer Stimme, als sie jetzt sagte: „Du
erkennst mich wohl gar nicht wieder, Hinnerk?
Unwillkürlich war sie wieder in das alte Du
verfallen, daS die Herrschaft noch zuweilen den
jüngeren Dienstboten gegenüber anwendet. 9tun
wartete sie gespannt auf seine Antwort.

„Es sind drei Jahre, daß wir uns nicht ge¬
sehen haben," sagte er zurückhaltend.

„Drei lange Jahre," wiederholte sie. Es
hat sich viel geändert in der Zeit. Johann
Siemers ist tot, und der Hof hat keinen Herrn.

Er sing ihren lauernd auf ihn gerichteten
Blick auf. Wollte sie mit den Worien etwas
Besonderes andeuten? Dachte sie noch immer
an ihn?

Ein peinliches Schweigen herrschte einen
Augenblick zwischen ihnen. Sie musterten ein¬
ander mit rascher Prüsung. Und jedes fand
den andern verändert. Gesine war stärker ge¬
worden. Ihre einst so schlanke, biegsame Ge¬
stalt hatte etwas Plumpes bekommen mit den
starken Hüften und der auseinandcrgegangencn
Taille. Das schwarze Kleid schien mühsam ge¬
schnürt zu sein. Der mädchenhafte Reiz, die
bewegliche Anmut ihrer Glieder waren un¬
wiederbringlich dahin. Sie war noch immer
eine stattliche junge Frau, aber es war schon
etwas Matronenhaftes in ihrer_Erscheinung.
Verwundert sah Hinnerk, wie eine so kurze
Spanne Zeit genügt hatte, einem Menschen
ganz anderes Gepräge aufzudrücken.

1» Gortsctzung iolgtt)
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Passende

Namenstag»Aeiknachlsgeschenlre
ohne Bezugsschein.

Auswahl , gezeichnet

WW
Handarbeiten in großer

und fertig gestickt.
Pelze unck Plüschgarniluren für Damen und

Kinder.
Handtaschen in Leder, Seide und Perltaschen.
Seide gestickt und gewebte D'yandschuhe, Glace

für Damen und Herren, auch gefütterte.
Brägen und Uragen-Sarnituren f. Damen und

Kinder.
8chöne lväfchestickereienund leinen Spitze zur

Wäscheverzierung. Vorhangstoffe.

mmmm
I Kätbi Ditlericb

hübsche Uopsbedeckungen als : Damen-, Her¬
ren- und Binderhüte, Mützen in Stoff
und gestrickt für Knaben und Mädchen.

Li8bür- unct Samthauben
Chenille unc! seiclene Bopstücher unct Schals.

Kunstseidene Schals.
kür Blusen und Bleicler geeignet:

Seide unct Samt. Alle durä sichtige Stoffs
als gest. Mull und Batist in weiß.

Voile in farbig u. weiß, Meitze Zier- u. Binder-

mm
m
m

schürfen. Puppen
Für tragen, Manschetten, Vorhemden, Cravatten,! vnmen- u ^
t Ul 1 1CII  Cil . portemonnajeS)  Brieffafcf)eti in grolf. Jlusn?al)l. | Herren-
Für andere Artikel sorge man bitte beizeiten für Bezugsscheine, die ausgestellt werden bei:

Hanfbaus am Graben
Spezialhaus für Kurz-, Weiß-, Woll - und Mode-

Waren.

Jfn denr Sonntagen vor Weihnachten ist das Geschäft bis7Ubr abend; geöffnet.

~ WN « » » S» 88 W » K!

Ich habe mich als Nachfolger von Dr. Karl
Bruch, Mainz , im Hause Piaffengasse IẐ /io

niedergelassen.

Das Ambulatorium für Herz-, Nerven - und
Stoffwechselkrankheiten führe ich unverändert
weiter . — Ausserdem betreibe ich in meinem
Röntgen = und Licht -Institut Strahlentherapie.

Dr. Jean Kottmaier.
MAINZ

Sprechstunden von 8—9 und von 2—4'/, Uhr

Ich habe mich in Mainz , Pfaffengasse 13l/io
als Aerztin und Geburtshelferin

niedergelassen.

Dr. Eisa Kottmaier.
Sprechstunden von 8—9 und von 2—4 Uhr.

r.

r sü ■\

Pelz - Waren
(ohne Bezugsschein erhältlich)

G. Gompertz , Mainz. Nk-tJ

Ludwigstrasse I — Telephon 1595.i
!

-- Anerkannt billige Preise . .

' i
V J

ä'lz MillionenZigaretten
prima Fabrikate und Qualitäten,
habe mir durch rechtzeitigen Ein¬
kauf gesichert und gebe noch so¬
lange Zeit 100 St.
Eolvm . Kleinverk. 1,8 Pf . 1.68

„ .. 3 Pf . 2.30
.. i  Pf - 3.20

in Packung von 10, 20, 50 und
100 Stück, bei 1000 und mehr

billiger.
Versand gegen Nachnahme.6igatten-MiilIer.

Gr . Efchenheimerstrage 31 u.
Liebfrauenstratze 3.

Frankfurt am Main.

P bonograpben-ÎatrBerlin rs Ti., Werranderpiatr.
Feldapparate ÄSE 25

Grammophone in jeder Preislage.
Ständiges Lager vonaIr hr 50000 Platten

Für Händler Original-Fabrikpreise
lllle Schlager aus .Lzardas -Fürstin', der Soldat der
Marie ', ,lluf Fiügeln des Sesanges ', Blaue Jungens ',
.Die Fahrt ins Qlüdc', Die Kpl. Kapelle unt. persönl.
Leit. d. Kgl. Gen.-Alusikdir. Leo Blech: .Meistersinger'
.Bsrikanerin ', .versiegelt ', .yoffmanns Erzählungen '.
.Fledermaus ', .Larmen'.

Billig1
CWSlllM-MM

große Buswahll Billigl
Christbaum-Kerzen!

Ferner Feldpost:
SäJMrcflKhßniiSiDein

Magenbitter.

MUWs-GWM in:
Cognac , Rum , Obst Tresterbranntwein,

Magenbitter etc.
Meine Drogerie ist Sonntag, den 10., 17. u.
24. Dezember bis abends 7 Uhr geöffnet.

Drogerie Schmitt
Fernsprecher 99.

8r;sng
Bücher«

sinn praktische
(Ueibnacbt$-
Geschenke.

In verschiedenen Preislagen
zu haben bei

Ape^ PldPy ’latteiL auch Bruch , werden per Stück bis Mk. 1.50 i, Zahl , gen. , ,5niel-WnrelLn. WWmMnlk§mi  Dreisbnlh.
sind in reicher Auswahl vorrätig bei

_Frau Kath. Ochs, Bollingergaffe.
Kartäuserstraße 6.

Für nnim SoliUiien Im Felde!
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung" eines«Limren-FeldE mies«
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 50, 60 und 75 Pfg . und wird

. ; portofrei befördert . ~

mtlt in SiärsieiR§mm  Stzjjtz. Aorngoile Nil.1.

RiitklmenZEWten
frosibctlsatn

für nicht aufgebrochene Froftbeu-
Flasche 60 Pfg

Trostsalhc
gegen aufgebrochene Frostbeulen

40 u. 75. Pfg.
Vorzüglich bewährte Mittet.

8

In allen Teilen
Deutschlands

■wird die

Berliner Abendpost
von mehr als 75 000 Lesern in
7500 Postorten ständig bezogen.
Große, moderne Tageszeitung mit
außerordentlich reichem Depeschen»
Material und raschestem Nach»
richtendienst, illustrierte Kunst»
drudcbeilage:„Zeitbilder ",-Unter»
haltungsblätter : „Deutsches Heim",
„Kinderheim'", Kaufmännisch wich»
tige Beiblätter: „Gerichts - Saal"
und „Tägliches Handelsbh.tt", für
jeden, der ohne groSe Mehrkostea
neben seinem Lokalblatt noch eint
Großstadt - Zeitung halten will.

1

Man bestellt «furch die Post oder Briefträger
für monatlich 70 Pfennig die

BERLINER ABENDPOS

Im Fluge durcli die Welt
befindet sich jeder Leser der Berliner Jllustnrten Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit die besten Photo-

) graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt
Verlangen Sie gratis eine Probenummer  und den . ..
Anf an g des laufenden Romans von der Expedition de»

Berliner Jllustrirten Zeitung
. SW « I, Ko«Wr *&. 22-3«
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